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Liebe Radiofreunde,  

das Jahr 2007 neigt sich seinem Ende zu. Es war dies ein Jahr mit vielen ge -
lun genen Ve ranstaltungen innerhalb der Sammlerszene. Einen kurzen Rück -

blick auf den Flohmarkt in Taufkirchen finden Sie in dieser Ausgabe!  

Für das Team des Radioboten war es ein sehr erfolgreiches Jahr, wir konnten 

zwei Firmengeschichten abschließen und Ihnen auch p räsentieren. Die vielen 
positiven Reaktionen unserer Leser zeigen, dass wir bei der Gestaltung der 

Zeitschrift den richtigen Weg beschreiten. In diesem Sinn werden wir alles 
daran setzen, Ihnen auch im nächsten Jahr eine gut fundierte und 

interessante Lek türe zu bieten, die viele Interessensgebiete abdeckt.  

Was die geplante Exkursion zum Rºhrenhersteller ĂJJñ betrifft, so wird ein 

Termin im April oder Mai  2008 ausgehandelt, ohne dabei mit den in Öster -
reich stattfindenden Veranstaltungen in Kollision zu ko mmen. Allerdings wer -

den wir einen Wochentag (Freitag oder Montag) wªhlen m¿ssen, da bei ĂJJñ 

samstags die Produktion ruht und unbelebte Werkshallen sicher nicht sehr 
interessant sind. Näheres finden Sie im nächsten Heft des Radioboten!  

Abschließend dürfen  wir Sie ersuchen, das Jahresabo in Hºhe von ú 22,- 
mittels des beigelegten Erlagscheines bis 31.  Dezember  2007 einzuzahlen 

oder , wenn Sie an einem Weiterbezug der Zeitschrift nicht mehr interessiert 
sein sollten, dies umgehend der Redaktion bekannt zu geben! Noch ein Satz 

dazu: Alle inländischen Abonnenten finden in dieser Ausgabe einen 
Zahl  schein vor, auch wenn sie bereits bezahlt haben! Wir müssen das tun, 

weil die Post stichprobenartig prüft, ob in allen Kuverts der gleiche Inhalt 
vorhanden ist. Sollten Sie auf der Adre ssetikette rechts oben Ă22 ñ sehen, 

bitte ú 22,- einzahlen! Steht eine Ă0ñ auf Ihrer Etikette, dann haben Sie 
bereits bezahlt! Unsere ausländischen Abonnenten überweisen den Betrag 

bitte mittels der unten angeführten internationalen Bankdaten!  

Somit bleibt dem Redaktionsteam im Namen aller Autoren  und Mitarbeiter 

nur noch Ihnen und Ihren Familien ein frohes Weihnachtsfest, sowie Glück 

und Gesundheit für das kommende Jahr zu wünschen!  

Das Redaktionsteam  

Bitte beachten: Redaktionsschluss für Heft 13/2008 ist der  
30.11.2007!  
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Mein Leben im Rückblick:  

Fritz Weniger berichtet  

 
Geboren wurde ich in Wien als zweiter Sohn meiner Eltern im gleichen Jahr, 
als in Österreich  die erste Rundfunksendung der ĂRAVAGñ ausgestrahlt wur-

de, 1924. Schon in frühester Kindheit erhielt ich von meinem Bruder den Ruf -
namen, der mir mein weiteres Leben treu bleiben sollte: ĂFridolinñ. 

Im Gegensatz zu meinem älteren Bruder war ich schon imme r der Ăpraktische 
Typñ, der, wo immer es um handwerkliche Aufgaben ging, einspringen kon-

nte. Somit war eigentlich mein weiterer Lebensweg vorgezeichnet. Ich be -
such te die Mittelschule und eignete mir autodidaktisch Kenntnisse in Radio -

tech nik an, indem ich schon frühzeitig mit dem Radiobasteln begann. Meine 

zwei te große Leidenschaft war aber die Musik. Jazz aller Kategorien und Stil -
rich tungen gefiel mir besonders gut und ich ließ keine Gelegenheit aus, um 

Dar bietungen beizuwohnen. Dass mir diese Vorl iebe in späteren Jahren fast 
zum Verhängnis geworden wäre, konnte ich zu diesem Zeitpunkt nicht 

wissen.  

Und so lief diese Geschichte: Jazz als Tanzmusik geriet im ĂDritten Reichñ zu-

neh mend in Verruf. Woher bekam man aber die neuesten Titel? Natürlich von  
den sogenannten westlichen ĂFeindsendernñ, auf deren Abhºrung strenge 

Stra fen standen. Diese reichten bis hin zur Todesstrafe. Nun wollte ich Jazz -
musik nicht nur hören, sondern ich übernahm auch ein Schall platten schnei de-

stu dio als Filialbetrieb, so mit konnte ich diese Musikstücke auch speichern, in -
dem ich sogenannte ĂDecelith- Folienñ herstellte. Zuvor gehºrte dieses Studio 

in der Bösendorferstraße im I. Bezirk Herrn Ing. May, Toningenieur der Wie -
ner Staatsoper.  

Eine glückliche Fügung verhinderte meine Einberufung zum Wehrdienst, näm -

lich gesundheitliche Probleme. Somit wurde ich zum Arbeitsdienst in der Hei -
mat (ĂAVñ) verpflichtet. Ich musste (oder durfte, weil es meinen technischen 

Neigun gen entsprach) bei Schrack in der Pottendorferstraße an d er Fertigung 
und am Abgleich von Lorenz -  Kurzwellenempfängern für U -  Boote mitarbei -

ten, wo ich dank meiner Kenntnisse in Radiotechnik als Praktikant eine lei ten -
de Stellung im weißen Arbeitsmantel einnehmen konnte. Dort lernte ich ei -

nige meiner späteren  Freunde kennen. Mit diesen Empfängern hörte ich mor -
gens vor Arbeitsbeginn verbotenerweise Jazzmusik eines Kurzwellen -  Feind -

senders (er nannte sich Kurzwellensender Atlantik -  angeschlossen an den 
Soldatensender Calais) ab und machte auch daheim Musikauf nahmen da von. 

Das konnte in Zeiten wie diesen nicht gut gehen..., denn ich war seit Sep -
tember 1943 Mitglied der österreichischen Freiheitsbewegung, Gruppe Dr.  Le-

derer. Dort reparierte ich Radiogeräte Gleichgesinnter, um ihnen den Em -
pfang von ĂFeindsendernñ, wie etwa BBC oder Radio Berom¿nster zu 

ermöglichen. Im Frühjahr 1944 durfte ich endlich meinen Mittelschul ab-

schluss ablegen.  
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Eines Tages, 1944, holte mich die Gestapo aus meinem Elternhaus zum Ver -
hör und spielte mir eine der von mir aufgenommenen  Platten vor. Die An -

schul digung, die Aufnahme stamme auf Grund des hºrbaren Ăfadingsñ von 
einem Feindsender, konnte ich mit dem Hinweis auf technische Probleme der 

Abspiel apparatur beziehungsweise der Aufnahmemaschine glaubhaft ent kräf -
ten. Die mich v erhörenden Polizisten waren zum Glück keine Experten. Trotz -

dem war mir der Aufenthalt in diversen Gefängnissen der Gestapo zugedacht. 

Ich lernte den Morzinplatz, die Roßauerkaserne und das Landesgericht Wien 
kennen. Zu meinem großen Glück kam das Kriegsen de einer Deportation in 

ein KZ oder Arbeitslager zuvor.  

Ganz der Technik verfallen, inskribierte ich an der Technischen Hochschule in 

Wien in den Fachrichtungen Mathematik und Physik. Diese Ausbildung brach 
ich aber nach einiger Zeit wieder ab, weil ander e Ideen in meinem Kopf he -

rum spukten. Dazu gehörte ein Versand von Radiobauteilen. Denn: In Wien 
wa ren Widerstände, Kondensatoren und andere Einzelteile nach Kriegsende 

bereits wieder erhältlich, nicht aber in der Provinz. Gemeinsam mit einer Sek -
re tär in inserierten wir in Zeitschriften, kauften ein, verpackten und ver schick -

ten die begehrte Ware in die Bundesländer.  

Kurz zur¿ck: Schon wªhrend des Krieges arbeitete ich als ĂRadioreparateurñ 

bei einer Firma Nagele in der Altgasse 21 im XIII. Bezirk. Der  Inhaber dieser 
Firma wurde aber zum Wehrdienst einberufen und galt als verschollen. Das 

Geschäft wurde geschlossen. An dieses Lokal erinnerte ich mich nach dem 

Krieg und rasch war die Hausverwaltung davon überzeugt, die Räum lich kei -
ten mitsamt der Ein richtung an mich zu vermieteten. Das war im Prinzip die 

geis tige Gründung meiner Radioproduktion. Doch dazu bedurfte es mehrerer 
Vorbedingungen.  

Zuerst legte ich die Meisterprüfung ab, wobei mir für die fehlende Lehrzeit 
Dispens wegen meiner Tätigkeit im  freien Gewerbe ĂSchallplattenaufnahmeñ, 

anderer radiotechnischer Tªtigkeiten und schlussendlich meiner Ăverantwor -
tungs vollen Aufgabeñ bei Schrack erteilt wurde. Damit waren zumindest die 

recht lichen Voraussetzungen f¿r den ĂHandel und Zusammenbau von Rund -
funk gerªten aus zugekauften Bestandteilenñ gegeben. Vorerst f¿hrte ich ei-

nen Radioreparaturbetrieb. Die nächste Hürde war zu bewältigen: Die tech ni -
sche Konstruktion eines Empfängers. Dazu fanden sich interessierte Personen 

zusammen. Zunächst Her r Ing.  Piotrowsky, der zuvor bei Philips beschäftigt 
war und den ich für meine Firma gewinnen konnte, auch Herr Ing.  Sliskovic 

von Kapsch half mit, dem die Miniaturisierung immer schon ein großes An lie -

gen war. Gemeinsam entwarfen sie das technische Konze pt der Geräte. Die 
benö tigten Bauteile mussten bei den Erzeugern bestellt werden. Kon -

densatoren bei Ingelen und Kapsch (lieferte auch Lautsprecher), Dreh kon den -
satoren bei Philips, Röhren bei Tungsram, Spulensätze und Filter bei Stuzzi 

und Philips, u m nur einige zu nennen. Dann gab es noch eine Arbeitsteilung: 
Mein Bruder war der Kaufmann und wurde in den jungen Betrieb eingebun -

den, um sich den finanziellen Dingen zu widmen. Von unseren Eltern hatten 
wir groß zügigerweise ein Darlehen als Startkapita l erhalten. Bereits nach kur -

zer Zeit wurde ich in das Gremium der Kammer der gewerblichen Wirtschaft 
gewählt.  
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Fritz Weniger mit seinem ĂFridolin 51ñ im Jªnner 2007 
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Nun konnte es mit der Serienfertigung losgehen. Nebenbei war die Beschaf -
fung eines L ieferwagens, die Reservierung von Messeständen und andere ad -

mini strative Aufgaben zu erledigen. Zu diesem Punkt fällt mir ein, daß wir als 
Klein unternehmen bei unserem ersten Messeauftritt als Untermieter auf dem 

Stand einer Firma für optische Produkte einquartiert wurden. Dort konnten 
wir dem staunenden Publikum unseren ĂFridolin 51ñ vorf¿hren. Anlªsslich ei-

ner späteren Messe erhielt meine Firma den ersten Preis von der Messe -

leitung für die Ausgestaltung des Standes und die beste Präsentation.  

Angespo rnt durch den Erfolg unseres Portableradios wurde die Entwicklung 

eines Heimgerätes vorangetrieben. Warum ich für dieses Gerät ausgerechnet 
den Namen ĂMenuettñ wªhlte, weiÇ ich heute nicht mehr. Produktion und Ver-

kauf liefen gut, es gab aber auch immer wi eder Rückschläge. So war ein tür -
kischer Hªndler sehr an einem Importauftrag ¿ber 1000 St¿ck unseres ĂMe-

nuettñ interessiert und wollte nach Erprobung eines Mustergerªtes den Ver-
trag unterzeichnen. Dazu hätten wir aber eine größere Menge Einzelteile ein -

kau fen müssen, um den Auftrag erfüllen zu können. Doch stießen wir bei der 
Zu lie ferindustrie, die selbst Rundfunkgeräte herstellte, auf taube Ohren. Man 

wollte einem kleinen Gewerbebetrieb nicht die Möglichkeit eröffnen, mit der 
In du strie in Konkurren z zu treten. Somit war das Geschäft leider geplatzt. Ein 

wei terer Exportauftrag in die Schweiz scheiterte an der überreichen Aus stat -
tung unseres ĂMenuettñ (gedehnter KW - Bereich und Phonoanschluss), der 

damit im Zielland gemäß den dort geltenden Regle ments in eine höhere 

Preis klasse eingereiht worden wäre. Da in Österreich die Versorgungs situa -
tion mit elektrischer Energie in dieser Zeit noch lange nicht flächendeckend 

sichergestellt war, brachten wir das Modell ĂAmorñ auf Basis des ĂMenuettñ 
auf den  Markt, einen sogenannten BGW - Super. Dieses Radio konnte sowohl 

am Stromnetz, als auch mit eingebauten Batterien betrieben werden und sah 
zudem nicht wie ein Portableradio aus. Gerade das richtige Gerät für den ent -

legenen Bauernhof, das Wochenendhaus o der als Zweitgerät für das Schlaf -
zimmer zu Hause. Leider entwickelte sich die innerbetriebliche  Zusammen ar -

beit zwischen meinem Bruder und mir nicht zum Besten. Dieses Zerwürfnis 
führ te schlussendlich zur Schließung des Unternehmens mit Ende 1954. Das 

Dar lehen meiner Eltern konnte ich tilgen und wandte mich fortan neuen Auf -
gaben zu. Das Schicksal führte mich in die gerade im Aufstieg begriffene 

Auto bran che zur Firma Opel  & Beyschlag. Dort waren die Entwicklungs aus -
sich ten noch wesentlich größer a ls in der Radiobranche und wir konnten bin -

nen weniger Jahre gewaltige Zuwachsraten beim Automobilverkauf verzeich -

nen. Somit war mein weiterer beruflicher Werdegang bis zum Ende des 
Arbeits lebens eine Erfolgsgeschichte, die es mir heute, als betagter Pen sio -

nist, gestattet, ein sorgenfreies und glückliches Leben mit meiner Gattin zu 
füh ren. ĂRadio Fridolinñ war ein wichtiger Teil davon. 

______________________________________________________________
Heute befindet sich in den ehemaligen Betriebsräumen der Firma Fridolin eine Fensterfirma 

und Möbeltischlerei. Das Geschäftsportal ist, bis auf die Beschriftung, nahezu unverändert. 

Die Fassade des Hauses ist renoviert.  

An dieser Stelle möchte ich mich bei Herrn Fritz Weniger für das Interview herzlich bedanken 

und bei ĂHowdyñ G¿nther Schifter, der den persºnlichen Kontakt hergestellt hat. 
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TELELEFUNKEN 1  

 

 
 

 

Gerätedaten:  

Markteinführung: 1928  

Neupreis: ÖS 24. -  

Abstimmung: Variometerspule  

Detektor: Siemens Detektor R. det. 2  

Maße/Gewicht: (B/H/T)  114 / 100 / 117mm / 530g  

Gehäuse/Aufbau: Pultförmiges Blechgehäuse  

Besonderheiten: Unterschiedliche Firmenembleme  

Vorkommen: Sehr häufig  

Auch der Weltkonzern Telefunken, in Österreich vertreten durch Siemens & 
Halske, beschäftigte sich seit Anbeginn der Rund funk tec hnik mit dem Bau von 

Detek tor apparaten. Die allerersten Ty pen sind bekannt aber doch eher selten. 
Einen absoluten Ren ner, den Telefunken  1, lieferte das Unter nehmen ab dem 

 

Telefunken T1, zwei Varianten des Telefunken - Sterns  
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Jahr 1928. Die Bezeichnung  1 mar -
kierte gleich zeitig die Markt position in 

Öster reich. Der Apparat wur de in so 
großen Stückzahlen ge baut, dass er 

sogar 80  Jahre nach sei ner Ein -
führung noch relativ leicht erhält lich 

ist. Auf Radio floh märk ten, z.B. in 

Breiten furt, wird er häufig angebo ten. 
Bei Ebay ist er ein Dau erbren ner und 

auch im Doro the um wurde er schon 
öfters ver stei gert.  

Was war aber der Grund der offen -
sichtlichen Beliebtheit des 1er´s?  

Die gefällige Form, der robuste Me -
tall korpus aus Messingblech, der mit -

ge lieferte Aufsteckdetektor oder der 
wohlfeile Preis? Sicher war es die 

Summe dieser Gründe, selbst ver -
ständlich auch das Renommee eines 

Welt kon zerns, der zu diesem Zeit -
punkt einen wohlklingenden Namen 

besaß.  

Sehen wir uns den Apparat nun et was genauer an und entfernen wir die 
Bodenplatte auf de r sich die Ty pen bezeichnung und das Schalt bild befinden; 

Eine Vario meter spule, und drei Glimmer konden satoren kom men zum 
Vorschein. Die Bau teile sind mit der Antennen -  u. Erd buch senleiste sowie mit 

den Detek tor -  und Telefonbuchsen ver drahtet u nd mit insgesamt sieben 
Schrau ben am Gehäuse montiert. Alles wirkt sehr solide verarbeitet und ver -

mittelt den Eindruck einer wohl durchdach ten Konstruktion. Die äußerst sel -
tene Original -Bedie nungs an lei tung beschreibt die Em pfangs berei che die d urch 

Um stecken zwischen den drei An ten nen buch sen erreicht werden kön nen. 
Dabei wer den auch 

die unter schied lich -
sten An ten nen for men 

berück sich tigt.  

Der mitgelieferte Auf -

steckdetektor von 

S & H (Preis ÖS 4,60) 
ist eine ge schlossene 

Kon stru ktion die 
durch Dreh bewe gung 

und verti ka ler Ver -
stellung die Fe der auf 

den rich tigen Kri stall -
punkt ein stellen lässt. 

Der Kri stalltausch er -
folgt durch Lösen der 

 

Telefunken T1, Abziehbidversion 
mit frühem Aufstecker  

 
Telefunken T1, Innenansicht und Bodenplatte 

mit Schaltung  
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un ter seitigen Arretierung sodass der komplette Kristallnapf entfernt und 
ersetzt  werden kann. Im Lauf der Zeit -  der Apparat wurde immerhin bis 

Mitte der 30iger Jahre angeboten -  erhielt der Aufsteckdetektor ein Kunst -
stoffgehäuse. Die ersten Ausführungen waren aus Hartpapier und zeigten das 

S & H Firmensymbol am Drehknopf. Der Ăklassischeñ 1er Apparat besitzt 
frontseitig ein Abziehbild mit dem Telefunkenstern und einem roten Einser. Es 

wurden aber auch zwei unterschiedliche Telefunkenstern -Varianten auf -
lackiert, von denen eine Ausführung sehr rar ist. Völlig baugleich kam, 

vorrangig f ür den deutschen Markt, eine Siemens  -  Version in die Ver -
kau fsläden mit der Bezeichnung Rfe  20. Die engen Verflechtungen zwi schen 

Siemens und Telefunken zeigen sich durch die recht lockere Hand habung der 

auf der Bodenplatte klebenden Schaltung. Sehr häu fig findet man nämlich auf 
Telefunken -Geräten einen  Zettel mit der Rfe  20 Bezeichnung.  

Schlussendlich sorgte der bekannte Wiener Radiohändler Max Böhnel für eine 
weitere Spielart indem er den Telefunken -Stern durch seine ĂZenit-Radioñ 

Marke ersetzte.  

 

Lit eraturnachweis:  

Telefunken Preislisten Nr. 126, 199 und 2928  

Walter Hauptkatalog 1929/30  

Museums -Bote 12/1990  

 

Baugleiche Empfänger  von Max Böhnel und Siemens  &  Halske  
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Der Pressburger Zwerg  

Eine notgedrungene Erfolgsgeschichte  

In Amerika, wo der 
Großteil der Bevölkerung 

bereits ein Rund funk -

gerät be saß, ging  der 
Trend, gesteuert durch 

die Radioindustrie, be -
reits in den Drei ßiger jah -

ren des 20. Jahrhunderts 
zum Zweitgerät. Na tür -

lich waren diese bil ligen, 
kleinen Radios kein voll -

wertiger Ersatz für die 
klanglich gut durch ge-

bildeten Großgeräte oder 
Schr änke, aber für die 

Küche, das Schlafzimmer 
oder das Wochenend -

haus reichte die Qualität 

allemal.  

In Österreich lag die Situation anders: Hier waren die Kleingeräte weniger 

das typische Zweitgerät, sondern vielmehr ein Ersatz für den sündteuren, 
her kömmlic hen Rundfunkempfänger. Gerade in Notzeiten, wie sie der zweite 

Welt krieg mit sich brachte, wurden vermehrt solche preisgünstigen Em -
pfänger auf den Markt gebracht.  

Die meisten Hersteller setzten auf den sogenannten Zwergsuper und ent -
wickelten fast immer mit den neuen ĂSchl¿sselrºhrenñ (20er  -  Serie) Geräte, 

die hervorragende Empfangseigenschaften zum niedrigen Preis boten. Er -
staun licherweise waren die meisten dieser Geräte auch mit einem KW  -  Be-

reich ausgestattet, dessen Abhºrung im ĂDritten Reichñ wegen der Feind -
sender durch die staatliche Führung verpönt und sogar streng verboten war.  

Auch die österreichische Firma Hornyphon (zu diesem Zeitpunkt bereits eine 
Philips  -  Tochter) entwickelte ein solches Radio. Da aber sowohl die Ferti -

gungs kapazitäten in Wien 1942 ausgelastet waren (großteils durch Rüs tungs -

aufträge), andererseits die Produktion von zivilen Empfängern per Reichs -
verordnung nur noch in besetzten Gebieten oder Protektoraten durch geführt 

werden durfte, entschloss sich der Firmeninhaber zur Aufrecht erhal tung 
seiner Radioproduktion und des guten Rufes wegen, ein Werk in der heu tigen 

Slowakei, in Pressburg zu errichten. Dazu gründet Friedrich Horny sei ne 
ĂReprªsentanz f¿r die Slowakische  Republikñ. 

Binnen kürzester Zeit waren die Produ ktionsstätten fertiggestellt und die Fer -
tigung des in Wien entwickelten Zwergsupers ĂHorny W 1038 Lñ konnte an-

lau fen.  

Radione ZR, der Pressburger Zwerg  
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Das war allerdings mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden. Der Großteil 
der Belegschaft waren ungelernte Kräfte aus der Slowakei, di e erst mühsam 

ein geschult werden mussten. Ein weiteres Problem der Fertigung waren die, 
um wertvolles Lötzinn zu sparen, geschweißten Verbindungen. Zwar funk tio -

nier te der ĂSiemens SchweiÇgriffelñ, aber die Anschlussdrªhte der zugelie fer -
ten Widerstän de waren kriegsbedingt aus Eisendraht und widersetzten sich 

oft mals der einwandfreien Verarbeitung. Auch die Beschaffung der Einzelteile 

erwies sich als äußerst mühsam, ebenso die Versorgung mit den benötigten 
Röhrensätzen.  

Dennoch fertigte das Horny  -  Werk in Pressburg bis zum Kriegsende eine er -
heb liche Anzahl von Zwergsupern, insgesamt ca. 126.350 Geräte. Diese wur -

den aber unter verschiedenen Marken verkauft, indem lediglich das ent spre -
chen de Firmenlogo frontseitg und das Typenschild an der Rückwa nd je nach 

Abnehmer eingesetzt wurde. Die Skalen trugen keine Herstellerbezeichnung, 
waren jedoch einheitlich mit dem Code 204 -U3N gekennzeichnet, auch 214 -

1A ist bekannt.  

Die folgende Aufstellung soll einen Überblick über die Zuteilung geben:  

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

Für die Tatsache, dass die Summe der Prozentzahlen in der Übersicht nicht 
100% ergibt, möge man mir verzeihen! Diese Aufstellung habe ich einer Do -

ku mentation von Hornyphon entnommen.  

So gesehen war der ĂPressburger Zwergñ sehr erfolgreich, wenn er auch sei -

ne Schattenseiten hatte. So sind die Eingangskreise nicht abgeschirmt, was in 
der Nähe von Großsendern zu Problemen führte. Dann waren noch die 

manch mal unzuverlässigen Schweißstellen und natürlich die große Hitze -
entwicklung im kleinen Ge häuse. Diese Bakelitgehäuse wurden vom Press -

werk ĂFuturitñ in Wien hergestellt und haben die Form- Nummer 6857. Unter 

der Form -  Nummer 6857 -2 wurden auch Gehäuse ausgeliefert, die oben, 
paral lel zum hinteren Rand, eine Reihe von runden Lüftungslöchern (1 2 

Durch brüche mit 5,5 mm Å) aufweisen.  

Die meisten Exportgerªte waren die modifizierte Variante ĂW 1038 L-Nñ, hier 

wa ren die Netzzuleitungen mit Glasrohrsicherungen versehen, um den 
Sicher heitsbestimmungen der Zielländer (meist skandinavische Staaten) z u 

ent sprechen.  

In den letzten Kriegstagen, als bereits wertvolles Material in diverse Lager in 

klei nen Orten verbracht wurde, bastelten die Herren Ing.  Baumgartner und 

Horny:  32,0%  Inland:  29,7%  Davon Export:  35,9%  

Eumig:  13,2%   17,9%   4,7%  

Minerva:  15,4%   16,0%   14,5%  

Telefunken:  18,2%   17,9%   18,6%  

Radione:  6,5%   6,3%   7,0%  

Ingelen:  6,4%   3,9%   11,0%  

Kapsch:  8,1%   8,0%   8,3%  

Zerdik:  ???  ???  ??? 

Sonstige:  0,2%   0,3%   8,3%  
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Ing.  Federer, (beide vom Entwicklungslabor bei Hornyphon), verbotenerweise 
bereits an  einem Nachkriegsgerät. Es war das ein Chassis des Zwergsupers in 

einem großen Holzgehäuse und sollte den Neubeginn der friedensmäßigen 
Fertigung einleiten (scherzhaft ĂRiesenzwergñ genannt). 

Anschließend noch eine Aufstellung der Typenbezeichnungen, die von den 
abnehmenden Radioerzeugern für den Zwergsuper verwendet wurden:  

 

Eumig:  330 GW  Ingelen:  401 GW  

Minerva:  Minerdyn  Kapsch:  Z 4  

Telefunken:  unbekannt  Zerdik:  Z 1038 L  

Radione:  ZR 

 

Knapp nach dem Krieg, 

als extreme Ma te ri al-
knapp heit herrschte , tau -

chte der ĂPressbur ger 
Zwergñ bei einigen ºster-

rei chischen Firmen plötz -
lich wieder auf.  

Eumig hatte wieder sei -
nen 330 GW SV (für 

Schweden) im Programm, 
eben so Ingelen ein Ex -

portgerät und Minerva 
den ĂMinolañ f¿r den In-

landsmarkt. Doch diese 

Geräte waren nur schein -
bar auf den noch vor han -

denen Chassis aufgebaut, 
denn die Röhren be-

stückung lautete jetzt: 
UCH4, UCH4, UBL1 und 

UY1N (die Fertigungs -
straßen für die Schlüssel -

röhren waren zerstört, 
man musste wieder auf 

die veralteten Quetsch -
fu ßröhren ausweichen). 

Dafür waren natürlich 
weitgehende Modifika tio -

nen des Chassis erforderlich und Minerva leistete sich zusätzlich den Luxus 

einer selbstentworfenen Skala. Zudem hatte man das Typenschild entfernt 
und die Rückwand vor dem Überlackieren m it mattbrauner Farbe von allen 

Abziehbildern befreit.  

 

Quelle: ĂDer Hornystñ, Zeitschrift f¿r Mitarbeiter des Horny -  Radiowerkes, 1942  

Foto: Alois Steiner  

 
Minerva ĂMinolañ, 

 Nachkriegsfertigung  

Die Werbung versprach:  
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Bild  1, Werbung für Norma -

Abstimmanzeiger  

 
Bild  2, Prinzipschaltung der 

Abstimmanzeige mit 

Zeigerinstrument  

Abstimmanzeiger  

Teil1, Drehspulinstrument e, Schattenzeiger   
und Glimmlichtröhren  

 

 

Mit der Einfü hrung der ersten regelbaren Schirmgitterröhren im Herbst 1931 

(z.B. E445, RENS1214) war es möglich eine Lautstärkenregelung im Rund -
funk empfänger mittels einer Exponentialkennlinie durchzuführen. Ge rade in 

Österreich, wo sich der Superhet auf Grund 
der E mpfangs bedingungen im Alpenraum 

schon sehr früh gegen den Geradeaus em -
pfän ger durchsetzte, besaßen im Herbst 

1932 schon sehr viele Superhets einen 
auto matischen Schwundausgleich. Mit der 

Einführung der Binode im Frühjahr 1933 
kon nte die Gewinnung der  für den 

Schwund ausgleich notwendigen Regel span -
nung ohne zusätzliche  Röhre erfolgen. Der 

auto matische Schwund ausgleich bringt  je -
doch mit sic h, dass bei der Abstimmung 

des Empfängers auf einen Sender nicht 

mehr notwendigerweise bei der Bandmitte (Träg erfrequenz) die Wiedergabe 
am lautesten ist , da ja die Verstärkung kontinuierlich der Größe des Ein -

gangs signals nach geführt wird. Da -
durch kann die Laut stärke eines Sen -

ders bei leichter Ver stimmung in Rich -
tung eines Sei ten bandes durch die 

dann erf olgende hö here Ver stärkung 
im Lautsprecher eben so laut sein wie 

bei Abstimmung a uf Bandmitte.  

Um dem Rundfunkhörer nun eine Er -

leich terung der Abstimmung zu er -
mög lichen, wurden Abstimm indi ka to -

ren eingesetzt, die es dem Hörer er -
lauben  auf exakte Bandmitte ab zu-

stim men. Da die Re gel spannung  am 

größten wird, wenn sich die Ab stim -
mung in der Bandmitte eines Sen ders 

befindet, existiert ja eine elek trische 
Größe im Apparat, die man jetzt nur 

mehr sichtbar machen muss. Eine 
erste Lösung dieser Au fgabe wurde 

darin gefunden, dass in die Anoden -
strom ver sorgung einer oder mehrerer 
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Bild  4, 
Aufbau 

eines 
Neon -

abstimm -
anzeigers  

 
Bild  3, Funktionsprinzip des Ortoskops  

gere gel ter Röhren ei nes Empfängers ein elektrisches Instrument geschaltet 
wird , welches den Anodenstrom misst.  Da bei hoher Trägerenergie auch die 

Regel spannung hoch  ist, werden die Röhren sehr weit heruntergeregelt. Da -
durch wird auch der Anodenstrom der Regelröhre(n) klein. Das Instrument 

zeigt  daher wenig Ausschlag. Andererseits wird die Verstärkung und somit 
der Anodenstrom um so höher, je kleiner die Energie eine s Senders ist, was 

größeren  Ausschlag des Zeigerinstrumentes bewirkt. Für diese Form der Ab -
stimm anzeige kamen vorwiegend Drehspulinstrumente zum 

Einsatz, da diese die notwendige Empfindlichkeit für die meist 

recht kleinen Ano den strom änderungen auf wie sen (ca.  0 ï
 9 mA). Leider waren solche In stru mente recht teuer, und ka -

men daher meist nur für Fünf röhrenempfänger in Frage  
(Bild  1) [1] . Weiters be saßen diese Instru men te auch eine 

Anzeige ver zögerung, und bei be stimmten Fading bedingungen 
konnt e der Zei ger sogar hin und her schaukeln.  Ein 

Schaltungsbeispiel ist in Bild 2 wiedergegeben [2].  

Eine Sonder form der Abstimmanzeiger waren die sogenannten 

Schattenzeiger. Diese w urden  vor allem in Deutschland unter 
den werbewirksamen Namen wie Wellenzeig er, Ortoskop  oder 

Optimeter vermarktet , kamen jedoch auch in österreichischen 
Apparaten (z.B. Te lefunken T660WL/o) zum Einsatz. Beim 

Ortoskop befindet sich ein drehbares System im Strahlenkegel 
einer kleinen Glühlampe. Die Glühlampe wirft das Schattenbild 

des Drehsystems auf eine kleine Mattscheibe. Bei stärkstem 

Sender erscheint auf der Mattscheibe das schmalste 
Schattenbild. Das Drehsystem wird hier ebenfalls von einem 

Drehs pulinstrument angetrieben. Bild  3 zeigt eine Prinzip -
zeich nung  [3] . Links ist kei ne oder falsche Abstimmung dar ge-

stellt, rechts im Bild die richtige Einstellung des Senders.  

Neben den bereits besch riebenen Abstimmhilfen wurden ab 

1934  Glimm lichtröhren, auch Neona bstimmanzeiger genannt, 
ein gesetzt  (Bild  4) . Diese Röhren besitzen übl icherweise drei 

Elektroden: eine Katode K, eine Hauptanode A und eine Hilfs -
anode Aô. Die Hilfsanode bewirkt eine dauernde Ionisierung 

der Gasfüllung in der Röhre so dass Spannungsschwankungen 
an der Hauptanode die Entladung nicht löschen können. Diese 

Spannungsschwankungen ergeben eine Zunahme oder eine 
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Bild  6, Neonabstimmanzeiger im Telefunken 642WLK  

 
Bild  5, Prinzipschaltung der 

Abstimmanzeige mit 
Zeigerinstrument [4]  

Abnahme der Lichtsäule längs der 
Katode. Der Abstimmung ent spre -

chende Spannungs schwan kun gen 
wer den gewonnen, indem man die 

Haupt anode in geeigneter Wie se mit 
dem Anodenkreis einer Laut stär ke -

rege lröhre verbindet. Eine Prin zip -

schaltung ist in Bild 5 für den Neon -
abstimmanzeiger 4662 von Philips 

wiedergegeben  [4] . Diese Anzei ger 
wur den ebenfalls in öster reichi schen 

Apparaten eingesetzt. Die Ab stimm -
anzeige des Telefunken 642 WLK 

(Marschall) i st in Bild  6 in Be trieb 
wiedergegeben. Die Be die nung der 

Neonabstimmanzeiger ist et was 
umständlich, da bei den meisten Ge -

räten noch ein Empfindlichkeitsregler 
zur Einstellung der G limmlichtsäule zu bedienen ist. Das Publikum liebte diese 

ersten Abstim manzeigen nicht besonders, da bei beiden die Em pfind lichkeit 
zu wünschen übrig ließ.  

Im Wettbewerb der Hersteller erwies sich das Zeigerinstrument als ziemlich 

teures Bauteil, die Neonabstimma nzeige bedurfte wiederum ein es zu sätz li -
chen Schalt aufwande s ï insbesondere in Geräten die über eine manuelle Em -

pfind lich keitsregelung der Lichtsäule verfügten.  

Es war eine einfache und billige Lösung zur Visualisierung der Abstimmung 

er for derlich, die trägheitsfrei arbeitete, und ohne zusätzliche Be die nun gs-
einrichtungen durch den Hörer auskam. Dies führte zur Entwicklung der  ma -

gischen Augen. Mehr davon im nächsten Teil.  

Quellen:  

[1] ÖRA 11/1933, Seite 687  

[2] Empfängerschaltungen der Radioindustrie, Band X, S. 372, Fachbuchverlag -Leipzig, 1957  

[3] Gerad eausempfänger Reparaturpraktikum, S. 62, DRB Band 103, Berlin 1947  

[4 ] Philips Monats heft Nr.39, S.222f, N.V. Philips Gloeilampenfabrieken, August 1936  
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Hier h alten die Aussteller Hof  

 
Im Zelt gibt es ein buntes Angebot  

Radio Flohmarkt in Taufkirchen  

Buntes Sammlertreiben im Grenzland  

Im Bezirk Schärding  /  OÖ nahe Passa u liegt der kleine Ort Tauf -
kir chen  a.d.Pram. Hier findet zwei mal im Jah r eine der größten Sammler ver -

anstaltungen dieser 

Art in Österreich statt  
ï der Grenz land floh -

markt . Unser Sam -
mler kollege Gerhard 

Neu böck  ist für die 
vor bildliche Or gani -

satio n und den rei -
bungs losen Ablauf ver -

ant wortlich.  Mit der 
Anreise am Vortag 

neh men einige Aus -
steller die Gelegenheit 

wahr, den Stand -
aufbau etwas ge müt -

licher anzugehen. Da -

her  ist für Einkä uf e, 
Verkä uf e bis hin zu  Tausch geschäften  inklusive angenehme r Plauderei 

genügend Zeit bis zum Abend . Am Veranstaltungstag selbst begin nen bereits 
vor 6 Uhr morgens einige Aussteller auf den Plätzen im Freien die Neu gier der 

ersten Be sucher auf sich 
zu zie hen. Die Halle und 

das Zelt werden ge wöhn -
lich ab 6.30 U hr geöffnet. 

Ab diesem Zeit punkt be -
ginnt der große Trubel so 

richtig. Im Laufe des Vor -
mittags bieten bis zu 35 

Aussteller auf cirka  70 
Tischen H underten von 

Besuchern ein viel fälti ges 

Angebot an. Die ses um -
fasst Radio geräte, Ersatz -

teile und Röhren, von 
Bastelware bis zur Rarität, 

aus allen Epochen der 
Radio und Funktechnik. 

Immer wieder wecken 
spät er eintreffende Anbieter das Interesse der Jäger und Sammler. Seit 

vielen Jahren bereits ist  diese Veranstaltung eine  wertvolle Bereicherung  der 
Sammlersze ne. 
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So m¿sste ein ñBIMBOñ ausgesehen haben 

Ein BIMBO ï 
das ideale Weihnachtsgeschenk  

In Zeiten, als das Wort ĂBimboñ noch nicht rassis-

tisch belegt und geächtet war, brachte die bekan -
te Bastlerzeitschrift ĂDer Radiopraktikerñ eine 

Bauanleitung zu einem Transistorortsempfänger 
für Kopfhörer empfang. Also, wie Ing. Sliskovic 

von Kapsch zu sagen pflegte: Ein ĂPersonal 
Radioñ. Doch warum wurde gerade dieser Name 

gewählt? Richtig geraten: Das Gerät war schwarz!  

Dazu bot die Firma ĂWien -  Schallñ den inter-
essierten Amateuren einen Bausatz an, der  aus 

allen notwendigen Teilen bestand: Dem Gehäuse 
mit Montageplatte, Drehkondensator mit Ab -

stimm scheibe, dem Ferritstab mit Wicklung, drei 
Transistoren, allen Widerständen und Konden sa-

toren, sowie Ohrhörer und Batterien.  
 

FF Bimbo  
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   Technische Daten:   

  
   Markteinführung:  1960  

   Bestückung:  OC45, OC71, OC71  
   Empfangsbereiche:  MW 

   Stromversorgung:  3 Volt (2 Lady -  Zellen)  
   Anschlüsse für:  Antenne oder Erde  

   Neupreis: (Ö.S.)  204, --  (Bausatz)  
   Gehäuse:  Kunststoff (Montagerahmen und Übergehäus e)  

   Maße/ Gewicht:  90 x 65 x 35 mm, 140 Gramm (ohne Batterien)  
   Lautsprecher:  Kristallhörer  

   Farben:  Gehäuse schwarz, Bodenplatte elfenbein  
   Zubehör:  ---  
  

 

Aufgebaut wurde die Schaltung 

auf einer Pertinaxplatte, die be -

reits mit dem Drehk o und al len 
er forderlichen Bohrungen für die 

Ăfliegende Verdrah tungñ versehen 
war. So mit war außer ei nem klei -

nen Seiten schnei der und einem 
Lötkolben kein wei teres Werk -

zeug erfor derlich. Da durch war es 
auch je dem ei nigermaßen be gab -

ten La ien mög lich, sich selbst ein 
Empfangs gerät zu basteln, wenn 

man nur über die nö tigen Löt -
kennt nisse verfügte. Wie üblich, 

brach te die Zeit schrift eine aus führliche 
Anlei tung zum Aufbau.  

Die Schaltung besteht aus einer rück ge-
kop pelten Audionstuf e mit dem Transistor 

OC45 und einem zweistufigen NF -Ver stär -
ker mit zwei OC71. Die Rückkopplung ist 

mit tels eines Trimmers einmalig ein stell -
bar. Der Drehko besitzt einen in einer 

Endstellung betätigten Kontakt, der die 
Funk tion des Ein -  Ausschalters für den 

Bat teriestromkreis übernimmt. Dabei ist 
recht interessant, dass die Einstellscheibe 

nicht in KHz oder Metern geeicht ist,  
sondern lediglich die Zahlen 0 ï1ï2ï3ï4 

FF BIMBO, Schaltungsaufbau  

FF BIMBO, Innenansicht  
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trägt. Null ist klar, das Gerät ist 

abgeschaltet, aber eins, zwei, drei 
und vier lasse n keinen Rück -

schluss auf die Frequenz zu. Das 
war aber auch kein wirkliches 

Manko , da außer den Ortssendern 
kaum eine andere Station em -

pfangen werden konnte.  

Doch zu diesem Bausatz gibt es 

eine Vorgeschi chte: In Deutsch -
land kam 1957/ 58 ein fertiges 

Produkt auf den Markt, und zwar 

unter der Bezeichnung ĂSissiñ. 

Hersteller dieses Radios war die Firma ĂWitte und Sutorñ in W¿rttemberg, 

bekannt als Hersteller der wiederaufladbaren ĂAkkuluxñ Taschenlampen. 

Dieses Gerät war technisch 

aller dings etwas ander s konzi -
piert, nämlich als Detektor em -

pfän ger mit nachfolgendem 
drei stu figem Nieder fre quenz -

ver stärker. Deshalb wurde eine 
Dio de als Demodulator ein ge-

setzt. Der Verkaufspreis für die -
sen Wes ten ta schenem pfän ger 

betrug an fangs DM  69,50, die -
ser Preis wur de mehr mals ge -

senkt. Spä ter wur de eine ab -

gespeckte Version un ter der Be -
zeichnung ĂMira -  Muckiñ um 

DM 38, -  angeboten, mit nun -
mehr zwei Tran sistoren (als 

Audion mit fix ein gestellter 
Rück kopplung und nur einer 

NF -  Stu fe). Aber au ch die sem Gerät war kein wirt schaftlicher Erfolg be -
schieden. Wahrscheinlich kauf ten die Kun den in Deutschland lieber japanische 

Zweitransistor gerªte (sogenannte ĂBoyôs Radiosñ), die teilweise bessere Em-
pfangs leis tungen boten und über einen einge bauten Lautsprecher ver fügten. 

Und so landete das vor handene Überschussmaterial schließlich im Wiener 
Radiofach handel.  

Bemerkenswert ist die blumenreiche Sprache, in welcher die Vorzüge des 
Gerätes angepriesen werden. Allerdings wird dabei leicht übertr ieben, was die 

Leistung des Empfängers betrifft.  

Quellen:  

Zeitschrift Funk und Film, der Radiopraktiker, Heft 43 und 44 aus 1960  

Günther Abele: Radiochronik von der Nachkriegszeit zur Gegenwart  

Zeitschriftenwerbung f¿r das Modell ĂSissiñ 

SISSI, Schaltungsaufbau  

FF BIMBO, Schaltung  
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Seltenes Funkg eräte -Zubehör  (3)                        
 

Heute möchte ich neben seltenem Zubehör auch solches aus 

den letzten Kriegsmonaten vorstellen, minderwertigen Ersatz 
sozusagen.  

A- Rahmen an den Feldfunksprechern  

In einem kleinen Büchlein von Karl -Albert Mügge is t diese 
Zeichnung eines Funkers mit Feldfunksprecher zu finden.  

Aber wie wurden denn 
das Kochgeschirr und die 

Zelt plane an dem Feld -
funk sprecher befestigt? 

Hier für diente der so ge-
nannte ĂA-Rahmenñ. 

Die ses Gurtbandtrage gerüst gehört mit 
dem Koppe ltragegestell zum ĂSturm-

gepªck 39ñ. Der Feldfunksprecher wird 
sozusagen dazwischengeschnallt: mit 

den beiden D -Haken am Gerät wird er in 
die Ösen des Koppeltragegestells 

eingehängt und unten mit den beiden 

Lederstrippen am Rücken festgehalten. Der A -
Rahm en seinerseits wird in die Ösen auf der 

Oberseite des Gerätes eingehakt und durch 
den Lederriemen unten am Gerät festgehalten. 

Fotos, die das Gurtbandtragegerüst zeigen, 
sind selten. Ich habe ein besonderes gefunden: 

die oberen Ösen haben sich ausgehakt. S o 
sieht man den A -Rahmen quasi Ăvon innenñ. 

Am A -Rahmen sind mit drei Mantelriemen 
Koch geschirr und Zeltplane und mit zwei 

beson deren Laschen ein Beutel für persönliche 
Utensilien befestigt.  
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Die Tragebüchse zum Sammler 2,4 NC 28  

Mit Einführung der Feld funksprecher und der kleinen Tornisterfunkgeräte g, 

h, ha, i und t mit 2,4 -Volt -Röhren wurde der Nickel -Cadmium -Sammler 2,4 
NC 28 zum Standardsammler für neue tragbare Funkgeräte. Es entstand das 

Bedürfnis, einen Vorratssammler mitzuführen, um die Betriebs zeit im Einsatz 
zu verlängern. Im Herbst 1944 wurde 

hier f¿r die Trageb¿chse ĂTrb NC 28ñ 

(N  34060) eingeführt. Diese erd gel -
ben Behälter sind gar nicht so selten. 

Aber meist fehlen die zugehörigen Le -
der riemen. Im Heerestechnischen 

Ver ordnungsblatt vom 15. November 
1944 wird unter Nr. 798 beschrieben, 

wie die Tragebüchse an den Geräten 
oder Ăam Mannñ befestigt wird: man 

kann sie in der Hand tragen, mit dem 
Brotbeutelriemen umhängen oder das 

Koppel durchschlaufen. Für die Befes -
ti gung an den Geräten Feld fu.b und f 

und Torn.Fu.g und t sind drei Leder -
riemen vorgesehen. Die hier ab ge-

bildeten Lederriemen sind nach den 

Abbildungen im Ht.V.Bl. nach ge-
fertigt. Originale habe ich bisher noch 

nirgends gesehen. Die Zeichnungen 
sind auf Nachfrage gerne verfügba r.  

Die meisten der heute noch vorhandenen Tragebüchsen sind ziemlich 
verrostet. Das ist ein deutliches Zeichen für die Sparmaßnahmen in den 

letzten Kriegsmonaten: Die Farbgrundstoffe für die dunkelgraue Farbe 

wurden knapp. Deshalb wurde 1944 auf die sandg elben einheimischen 
ĂErdfarbenñ ausgewichen. Die Oberflªchen wurden nicht mehr grundiert, was 

die Haltbarkeit des Anstrichs stark herabsetzte.  
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Zubehör aus Sparstoffen  

Bereits 1943 wurden überall in der Industrie Sparmaßnahmen ergriffen, die 

zu den Ăentfeinertenñ Funkgerªten ohne Frequenzrasten und ohne Beschrif-
tungsschildchen und den Chassis aus Zinkspritzguß geführt haben, die das 

Gewicht der Geräte erheblich vergrößert haben. Ich möchte einige Beispiele 
für Zubehör und Einbauteile aus dieser Zeit vorstel len.  

Antenne aus Eisen - Litze  

Die Antennenkabel für tragbare Funkgeräte oder Empfänger bestanden üb li -
cher weise aus biegsamer Kupferlitze mit einer Gummiumhüllung. Für größere 

Antennen gab es auch Gegengewichtskabel aus blanker Kupferlitze. Ich habe 
die Reste einer Sparausführung einer Drahtantenne aus der Fer ti gung 1944 

gefunden. Das Antennenkabel besteht aus sechsfach verdril lter Litze mit 36 
Adern 0,1 mm Eisendrahts mit zwei eingedrehten Gespinst -Fäden und hat 

keine Umhüllung. Die Antenne ist mit e inem Porzellan - Isolator und einem 
Isolator aus Pertinax sowie mit Karabinerhaken armiert. Sie war so sehr 

verrostet, daß sie bereits in Teile zerfallen war und ihre ursprüngliche Län ge 
nicht mehr festgestellt werden konnte. Hersteller: eed = Kürbi & Nigge loh, 

Photographische Apparate und Bedarfsartikel, Radevormwald / Rhpr.  

Gegengewicht zum Torn.Fu.b1 aus 

Stahldraht  

Während die Antenne aus Eisen -Litze 
noch hinreichend biegsam war, ist ein 

Gegen gewicht aus später Fertigung für 
die Tor nisterfunkgeräte b1  und f offen -

bar aus kunststoffumhülltem Stahldraht 
herge stellt. Die vier 3,5 m langen Dräh -

te sind aufgerollt ganz handlich. Sie 
wider stehen aber hartnäckig jedem 

Versuch, das Bündel abzuwickeln und 
lang auszulegen. Es ist schlicht nicht 

möglich, diese vier Drähte gerade zu 
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strecken, es sei denn, man 
biegt jeden einzelnen Draht 

Stück für Stück gerade. Das 
Verbindungsstück, der Kabel -

schuh und alle anderen Details 
weisen auf einen originalen 

Zustand hin, aber das Gegen -

gewicht als solches war 
schlicht unb rauchbar.  

Messinstrumente mit Glühlämpchen  

Messinstrumente für Betriebsspannungen und Antennenstrom waren in den 

meisten Funkgeräten eingebaut. Schon 1943 wurden diese feinmechanisch 
anspruchsvollen Einbauteile knapp. Ab Ende 1943 wurden in einzelne Se rien 

der Neufertigung des Tornisterfunkgeräts  d2 anstelle der Antennen strom -
messer Instrumente mit Glühlämpchen eingebaut. In der letzten Serie 1945 

war bei der entfeinerten Ausführung Torn.Fu.d2a  auch der Spannungs -
messer für die Anodenspannung durch sol ch eine Lampenanzeige ersetzt 

(Geräte etwa ab Nr. 10000 ï 45).  
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Auch für den Antennenstrommesser der Tornisterfunkgeräte b1 und f gab es 
eine solche Lampenanzeige.  

Im Heeres -Verordnungsblatt 1942 Teil  C Nr.  566 wird angekündigt, daß 
Antennenstrommesser für Torn.Fu.b1 und f  bei Reparaturen durch 

Glühlämpchen, sogenannte Lampenanzeigen, ersetzt werden. Ob sie auch in 
der Neufertigung eingesetzt worden sind, ist mir nicht bekannt. Ich habe 

noch kein Gerät b1 oder f mit Lampenanzeige gesehen.  

Schließlich h at es auch noch ein Ersatzinstrument für das Torn.Fu.g  

gegeben. Ob es wirklich eingeführt worden ist, weiß ich nicht, aber es gibt 
den Original -Zeichnungssatz aus der Telefunken -Fertigung vom November 

1944 f¿r das Gerªt ĂGerañ (= Torn.Fu.g). Das Ersatzinstrument ist ein 

Kombinationsinstrument, 
das Heiz -  und  Anoden -

span nung oder  den An -
tennen strom anzeigt. Be -

mer kenswert ist, daß zur 
Anzeige der Anoden span -

nung eine Glimm lampe 
ver wendet wird, deren Zündspannung 110  V beträgt. Das ist wesentlich 

quali fizierter, als das Messen mit einem Glühlämpchen 3,8V  /  0,07A über 

einen Vorwiderstand von 2,5  kOhm  beim Torn.Fu.d2.  
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Die Firmengeschichte der D.V.  BÉHAR von 1928 -1937  

Nach der Ankündigung im letzten Radioboten und 

dem Direktverkauf am Radioflohmarkt in  Breitenfurt 
sind noch einige Exemplare der Firmengeschichte 

ver fügbar. Neben der Zusammenfassung der fünf 
ein zelnen Teile aus den Heften des Radioboten bietet 

das Heft auch zusätzliche Dokumente und einen 
tabellarischen Überblick über die Gesamt produkt ion.  

Thomas Lebeth  
Firmengeschichte -  Heft 1:  

Die D.V.  BÉHAR von 1928 -  1937  
1. Aufl. 2007, 32 Seiten, Preis: ú 7,- + Porto ú 1,- 

Bezugsquelle: Fritz CZAPEK,  
Tel. und Fax: 02239/5454; Email: 

fc@minervaradio.com  
 

Verein Freunde der Mittelwelle  

Tagesordnung der Generalversammlung des Vereines Freunde der Mittelwelle 

am 17.01.2008, 19.00 Uhr in Wien 3, Strohgasse 11,  

Restaurant ĂZur steirischen Botschaftñ 

1.  Begrüßung der Teilnehmer  

2.  Übernahme des Vorsitzes durch das zuständige Vorstandsmitglied   

3.  Bestellung des Schriftführers  

4.  Bericht des Vorstandes  

5.  Finanzbericht zum 31.12. 2007  

6.  Entlastung des Vorstandes  

7.  Mitgliedsbeitrag  

8.  Anträge der Mitgliede r und Allfälliges  

Dorotheums - Information  

Die kommende Auktion ĂHistorische Unterhaltungstechnikñ im Dorotheum  

Wien 10, Erlachgasse 90, wird mit einer allgemeinen Antiquitätenauktion 
kom biniert und findet am 19.12.2007 um 14 Uhr statt. Diesmal wird kein 

Kata log sondern ein Folder an alle Abonnenten verschickt. Eine genaue Be -
schreibung aller Objekte ist im Internet unter www.dorotheum.com  

ĂAuktionstermineñ ca. 2 Wochen vor der Auktion einsehbar. Als Highlight 
dar f ich schon jetzt einen Eumig Hartley  S VII ankündigen. Für weitere Fra -

gen stehe ich gerne zur Verfügung.  

Macho: Mobil 0664/1032974, 01/8874355a,  E -Mail: detektor1@gmx.at  
 

mailto:fc@minervaradio.com

